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Der Cowboy vom Oberrhein
Im Cartoonmuseum Basel stellt mit Blutch einer der wichtigsten und virtuosesten Comiczeichner Frankreichs aus.

HannesNüsseler

Wenn der kleine Christian den
Schulhof betritt, ist sein Pferd
nicht weit. Geschmeidiger
Schritt, abgeklärte Miene: Dem
Primarschüler muss niemand
blöd kommen, schon gar nicht
die Kumpels mit ihren faulen
Sprüchen. Päng! schiesst er sie
mit einem imaginären Colt über
den Haufen. Auch mit 55 Jahren
trägt Christian Hincker noch
Jeans, wie sich das für einen
Cowboygehört:Klassenkamera-
den hatten dem gebürtigen
Strassburger einst seinen heuti-
genKünstlernamenangehängt –
Blutch, wie eine Figur aus der
frankobelgischen US-Bürger-
kriegs-Comicserie «The Blue
Boys».

«Ich bin nicht nur ein Zeich-
ner», sagt Blutch während der

Führung durch seine aktuelle
Ausstellung im Cartoonmu-
seum Basel. «Sondern vor allem
auch ein Leser.» Immer wieder
zieht es ihn zu den Klassikern
derBildergeschichtenzurück, zu

Tintin, Asterix und Obelix, Lu-
cky Luke. «Schon als Kind habe
ich diese Figuren kopiert und
mich in die Gedankenwelt und
den Stil der Zeichner zu verset-
zen versucht», erzählt Blutch.
Mit der halbbiografischen Figur
des «Petit Christian», die er
während 20 Jahren pflegte, lässt
sich das schön nachvollziehen.

AtemberaubendesGespür
fürDynamik
Frei von Nostalgie greift der
Zeichner darin Erinnerungen
auf und transformiert sie zu teils
deftigen, teils lyrischen Anekdo-
ten, in denen das glanzlose Auf-
wachsen in der Provinz mit den
fabelhaften Bildwelten des Ki-
nos und Comics kollidiert: Im-
mer wieder findet Blutch Gele-
genheit, die überbordende Ge-
dankenwelt seines jüngeren

Alter Egos mit visuellen Verwei-
sen und Gags anzureichern.

«Ich war schon immer ein
humoristischer Zeichner», sagt
der Künstler, «ich versuche im-
mer, etwas Leichtes mit ein-
zubringen.» Mit diesem spiele-
rischen Ansatz nahm sich Blutch
alle Genres von Science-Fiction
über Drama bis zur Komödie vor
und rollte dem zeitgenössischen
französischen Comic sozusagen
den roten Teppich aus, wie
Museumsleiterin Anette Gehrig
erklärt.

So variabel Hinckers erzäh-
lerische und zeichnerische Stil-
vielfalt ist, dieermitPinsel,Fett-
kreiden,aberauchmiteinfachen
StiftenaufPapier zaubert, soun-
verwechselbar ist sein geradezu
atemberaubendesGespür fürdie
Dynamik der Linien. Feinste
Schraffuren verdichten sich mal

zu eindrücklichen Psychogram-
men, dann wieder explodieren
rohePinselstrichezumexpressi-
ven Bewegungsballett.

Doch mit Kino möchte Hin-
ckerdieseKinetiknichtverwech-
seltwissen.«MeineComicssind
viel näher am Theater oder an
der Oper», erklärt er. Und nir-
gends wird das Performative of-
fensichtlicher als im Ausstel-
lungsraum, der sich Blutchs Lie-
be zum Jazz widmet: Wie in der
Musik geht es auch in seinem
Werk um stetige Variation.

AnnaRosenwasser
zuBesuch
Zärtliche Familienporträts fin-
den sich hier ebenso wie surrea-
le und teils irritierende Bilder,
auf denen sich Blutch am Männ-
lichkeitskult Hollywoods ab-
arbeitet: Sinnlichkeit und Ge-

waltfantasie kommen sich mit-
unter irritierend nah. Und mit
«Sunnymoon» hat der Zeichner
eine zwar für ihre Zeit unge-
wöhnliche Heldin geschaffen
und stereotype Rollenbilder hin-
terfragt, fetischisierte Frauen-
körper gibt es aber einige.

Man darf also gespannt sein
auf die Reaktion der neu ge-
wählten Nationalrätin und femi-
nistischen Autorin Anna Rosen-
wasser,diedasCartoonmuseum
für die Mittwoch-Matinée «Kör-
perschauen» geladen hat:
Deckung Cowboy, hier wird
scharf geschossen!

«Blutch. Demain!», bis Febru-
ar 2024. Vernissage: 10. 11., um
18.30 Uhr. Meet the Artist:
11. 11., um 16.30 Uhr. Mittwoch-
Matinée: 22. 11., um 10 Uhr.
www.cartoonmuseum.ch

Der französischeKünstler Chris-
tian «Blutch» Hincker. Bild: zvg

Noch dreht das Rad der Fortuna
200-stimmig klopft das Schicksal an: Der Verein Vokalorgel erarbeitet mit vier Gymnasialchören Orffs «Carmina Burana».

Kathrin Signer

Erfüllte sich die Hörerwartung,
die der Anblick des grellbunten
Chores hervorruft, würde am
ehesten eine 200-stimmige
Dancing Queen durch das Stadt-
casino schallen. Doch Glitzer
und Pailletten täuschen: Denn
musikalisch befindet man sich
noch knapp fünfzig Jahre vor
dem Discohit der 80er-Jahre.

Geprobt wird stattdessen je-
nes Werk, das sich bereits mit
dem ersten Takt zu erkennen
gibt: Die Soprane föhnen, die
Pauken poltern – und die Schick-
salsgöttin hält donnernd Einzug:
O Fortuna! Eine szenische Kan-
tate nannte der Komponist Carl
Orff seine 1936 uraufgeführte
«Carmina Burana».

Für die vom Verein Vokalor-
gel initiierte Aufführung dieses
Jahrhundertwerkes arbeitet der
Junge Kammerchor Basel mit
vier Gymnasialchören der Re-
gion zusammen. Ihr Gesamt-
klang ist gewaltig, aber vor allem
gewaltig unbeschwert – sodass
man nicht umhinkommt, sich
vorzustellen, Orff habe zwin-
gend für einen solchen Reso-
nanzkörper komponiert.

80er-Disco trifft
Mittelalterromantik
Auch deshalb passt das Neon-
und Partyschema bestens, denn
das, was die Chöre aus den
Gymnasien Bäumlihof, Kirsch-
garten, Muttenz und Oberwil da
auf die Bühne bringen, ist weit
weg von steifem Stehgesang.
Die halbszenische Einrichtung
von Mélanie Huber verlangt ein
komplexes Auf und Ab, mitunter
hechtet man fluchtartig um den
Orgelsockel.

Richtig gelesen: Anstelle
eines romantischen Orchester-
apparats nimmt sich diese Car-
mina Burana einzig der neuen
Metzler-Klahre-Orgel vorlieb.
Verantwortlich für die Neufas-
sung zeigt sich die Organistin
Babette Mondry, die bereits an
der Operngala während der Bas-

ler Chornacht demonstrierte,
dass 56 Register eine orchestra-
le Klangpalette durchaus würdig
ersetzen können.

Für das Klappern und Häm-
mern sorgt ergänzend dazu ein
Perkussionsensemble der Hoch-
schule für Musik Basel. So erhält
dieses Werk nicht zuletzt durch
den Einsatz des Orff-Instrumen-
tariums, bestehend aus Xylo-
phon, Trommeln, Tamtams und
Röhrenglocken, seine charakte-
ristischen Klangfarben.

Dann hebt Tobias Stückel-
berger, der musikalische Leiter,
die Hände und gibt den Auftakt
zurNummervierzehn:«Säuftdie
Herrin, saufen Herren / Auf den
Papst und auf den König, trinkt
niemals jemandzuwenig!»Nun
ja. Das stimmt so nicht ganz.

Denn bei Orff klingt das Ganze,
vermeintlich eleganter, eher so:
«Bibit hera, bibit herus …»

Doch übersetzt man die la-
teinische und altfranzösische
Textsammlung, auf der die Mu-
sik basiert, ins Deutsche, offen-
baren sich da Frivolitäten à
gogo. Da gibt es Erotik, platte
Komik und derbe Sauforgien.
Eigentlich erstaunt das kaum,
denn das Mittelalter war nicht
nur keusch und katholisch. Er-
staunlicher ist, dass sich thema-
tisch in den seither vergangenen
fünfhundert Jahren nicht allzu
viel geändert zu haben scheint.
Ob sich das Rad der Fortuna
auch in Zukunft um dieselben
menschlichen Zipperlein dreht?

Musikalisch ist die «Carmi-
na Burana» dann ein schmissi-

ger Reigen von Tänzen und
Hymnen, dessen Melodien sich
noch wochenlang in den Gehör-
gängen verheddern. Allen voran
die Auftakte der wankelmütigen
Fortuna. Auch für sie, die sich
dem Werk zum ersten Mal nä-
hern, gehört die Klangwucht der
auftretenden Schicksalsgöttin
zu den eindrücklichsten Mo-
menten, erzählen Ruben Stritt,
Elina Umbricht und Andri Bu-
ser, die das Gymnasium Mut-
tenz besuchen.

Kontrastprogrammzum
strengenStehkonzert
«Bei den Chorproben im Gym-
nasium klingt das meistens so
lala», sagt Stritt: «In der ersten
Gesamtprobe fügt sich plötzlich
alles zu einem stimmigen Gan-

zen.» Seine Mitschülerin Um-
bricht stimmt zu. Gerade die
Szenografie mit Raum, Kostüm
und Licht sei eindrücklich.
«Sonst verbindet man das Set-
ting der klassischen Musik eher
mit schwarzen Anzügen. Hier
kommt dieser visuelle Effekt
dazu. Das ist sehr speziell, im
Kontrast zu allem, was man
sonst so sieht», ergänzt Andri
Buser.

Alle drei waren auch bereits
an der Produktion der «Schöp-
fung» am Theater Basel be-
teiligt – und sind sich einig: Die
Erarbeitung eines solchen Wer-
kes ist ein Erlebnis, das man
nicht so schnell vergisst. Was
man dabei so lerne? Das sei eher
semiwichtig, sagt Buser. Es gehe
um die Gesamterfahrung. Und

darum, erstmals mit klassi-
schem Repertoire in Berührung
zu kommen.

Ein ganz anderer Vibe sei
das!, sagt Buser. An die Komple-
xität müsse man sich jedoch ge-
wöhnen:«ManistetwasSchnell-
lebiges gewohnt, ist ständig
einer Reizüberflutung ausge-
setzt. Klassik ist anstrengende
Musik, wenn man sie nicht
kennt. Dann kann sie überfor-
dern», sagt Buser. Doch habe
man sich so ein Stück erst ein-
mal erschlossen, wirke die Mu-
sik völlig anders. Auch Umbricht
ergänzt: «Jetzt würde ich mir die
Carmina Burana sofort im Kon-
zert anhören.»

«CarminaBurana», 11. Novem-
ber, 19 Uhr imStadtcasino Basel.

200 Basler Stimmen für den Einzug der Schicksalsgöttin: Im Stadtcasino wird die «Carmina Burana» aufgeführt. Bild: Kenneth Nars


